auch Bachs Matthäuspassion endet – wer das einmal gehört hat, wird es nicht mehr vergessen. Das „tranquillo molto“ schließt auch in der selben Tonart wie Bachs Riesenwerk. Damit sind hier schon mehrere Bezüge gegeben: Die Matthäuspassion beginnt in e-moll und schließt in c-moll. Krol begann über E und etablierte dies als Grundton der Musik bis hierher – um an dieser charakteristischen Stelle ganz „tonal“ in c-moll zu schließen – genau wie Bach es tut. Die Tonfolge „B-A-C-H“ übrigens tritt in den folgenden Sätzen noch einige Male auf – mehr oder weniger versteckt. 

„Suscipe (deprecationem nostram) – Nimm an unser Gebet“ beginnt wieder mit „e“, um später mit „es“, also einen halben Ton tiefer und so etwas „gedämpft“ zu schließen. Es ist eigentlich ein Charakterstück, das an Max Reger erinnern kann – der Komponist sagt denn auch über sich selbst, sein Stil sei an Hindemith oder Reger angelehnt. Weiche Seufzergesten wechseln sich ab mit einem scherzando-artigen Motiv, bevor die Musik in einen freien, fast improvisatorischen Schlußteil übergeht. Zum erwähnten scherzando-Eindruck passen auch die vom Komponisten eingeforderten, durchaus ungewöhnlichen Farben der Registrierungen dieses Satzes. Der vierte Satz „In mei memoriam – Zu meinem Gedächtnis“ (aus der Abendmahlsliturgie) entfaltet einen großen Klang, ungestüm in die Stille brechend: erst das Adagio setzt die Anweisung des Jesuswortes in der Stimmung des letzten Abendmahles in Musik. Ein Kunstgriff: die aufgewühlte Musik des Allegro malt (eine Deutung) die Verzweiflung dessen, dem der Kreuzestod sicher ist. Das Adagio mit seiner plötzlich so choralhaften Harmonisierung und dem Zitat des gregorianischen Chorals „Pange lingua – Preise, Zunge (das Geheimnis)“ wirkt wie ein Szenenwechsel (Welt außerhalb der Kirche – in der Kirche), eine totale Veränderung der Beleuchtung und Atmosphäre. Anschließend kehren Allegro und Adagio wieder. Der Satz endet pianissimo mit dem Ton d – noch tiefer als zuvor, so daß eine absteigende Linie der den einzelnen Sätzen zugrunde liegenden Töne zu beobachten ist: e – (c) – e – es – d. Auf d wird es auch enden: „Ite – Gehet“. Ein Trauermarsch steht am Schluß: Das Ende ist absolut unversöhnlich. Krol wählt als Form eine Art Ciaconna. Der Baß vermag an die Lamento-Bässe des Barock zu erinnern, die so häufig in den Ciaconnen als Ausdruck der Trauer auftreten. Sieht man den aufgezeigten Zusammenhang mit Bachs Matthäuspassion, für dessen Gültigkeit hier natürlich keine Gewähr übernommen werden kann, so zeigt sich dieser Schluß womöglich weniger als Ausgang der Messe (nach deren Segen man sich mit Recht eine freundlichere Schlußmusik wünschen würde), sondern vielmehr als Ende der Passionsgeschichte: als Meditation zum Karfreitagsgottesdienst etwa. 

Christian Windhorst

Adrian Ebmeyer studierte in Detmold Horn in den Fachbereichen Instrumentalpädagogik und Künstlerische Ausbildung. Neben der Tätigkeit als Hornist in verschiedenen Orchestern und Ensembles widmet er sich schwerpunktmäßig der Kammermusik. Er unterrichtet Horn- und Bläserklassen an den Musikschulen Löhne und Iserlohn. 

Christian Windhorst studierte Kirchenmusik in Hannover. Verschiedene Betätigungen im Bereich Kammermusik (Cello, Cembalo, Orgel) und Chorleitungsstudium an der Hochschule für Kirchenmusik Herford. Seit Anfang des Jahres ist er Kreiskantor an der Margarethenkirche Gehrden bei Hannover.


Beide Musiker arbeiten seit einigen Jahren zusammen an verschiedenen Projekten. Originalkompositionen für Horn und Orgel des 20. Jahrhunderts sind dabei ein besonderer Schwerpunkt des gemeinsamen musikalischen Interesses.

Heilandkirche Siemshof

Konzert für Horn und Orgel

Musik von 

Jan Koetsier

Bernhard Krol

Eugène Bozza

u.a.

Sonntag, 25. Juni 2006, 17 Uhr

Eintritt frei.

Programm

Jan Koetsier (1911-2006)

 Gib dich zufrieden und sei stille

 Choralfantasie für Horn und Orgel, op. 89 (1981)

 Adagio – Allegro – Andante sostenuto – Allegro
Volker David Kirchner (*1942)

 Lamento aus: Tre Poemi 1986-89 
 für Horn und Klavier

Bernhard Krol (* 1920)

 Missa muta

 Fünf Miniaturen für Horn und Orgel, op. 55

 I. "Miserere"

 II. "Gratias agimus" Andante tranquillo – Allegro assai – Tranquillo molto
 III. "Suscipe" Allegro comodo
 IV. "In mei memoriam" Allegro assai – Adagio molto – Allegro assai – Adagio

 V. "Ite" Grave marziale
Zoltán Kodály (1882-1967)

 Introitus und Kyrie 

 aus der „Messe für Orgel“

Vincent Persichetti (1915-1987)

 Parable op.120.8 

 für Horn solo
Eugène Bozza (1905-1991)

 Sur les cimes

 für Horn und Klavier

Adrian Ebmeyer (Detmold) – Horn

Christian Windhorst (Gehrden / Hannover) – Orgel und Klavier

Jan Koetsiers Choralfantasie nimmt die Melodie zu Paul Gerhardts Gedicht auf und verarbeitet sie in klassisch-romantischer Form, die in diesem Fall auch den Tonfall der Komposition zu bestimmen scheint – man könnte sagen, es handelt sich um eine sinfonische Dichtung, in der eine spätromantische Harmonik farblich etwas angereichert erscheint. Der fast mystische Beginn, das dramatische Allegro, das zum Schluß wiederkehrt und das lyrische Andante, in dem Orgelpedal und Horn sich den Cantus firmus im Kanon zuspielen, zeigen schon zu Beginn unseres Konzertes auf, daß sich zwei dynamisch gleichberechtigte Partner gegenüberstehen: Das Horn steht der Orgel nicht nach in den Möglichkeiten der Abstufungen und der Entwicklung der Lautstärke; die Orgel ihrerseits stellt ihre Flexibilität und melodische Qualität unter Beweis. 

Warum gibt es so wenig Musik für Horn und Orgel? Der Versuch einer Antwort erbringt einen kurzen musikgeschichtlichen Rückblick. 

Das Horn mußte sich erst vollständig als Soloinstrument außerhalb des Orchesters durchsetzen. Die bahnbrechenden Werke für Horn als Kammermusikinstrument großer Komponisten (Brahms: Trio op. 40; Schumann: Adagio und Allegro op. 70) blieben Ausnahmeerscheinungen. Eine Fülle von Musik für Horn komponierender Hornisten (kammermusikalisch wie konzertant im großen Stil) wird auch heute noch zu wenig aufgeführt. – Die Orgel erscheint im 19. und 20. Jahrhundert als Kirchenmusikinstrument. Dies ist natürlich nicht weiter überraschend, aber ein ganz kurzer Blick auf die Musik des 19. Jahrhunderts zeigt, wie klein die Reputation von Kirchenmusik in einer Zeit fortschreitender Säkularisierung war – selbst die geistliche Musik von Brahms oder Mendelssohn sollte man nicht ohne weiteres als Kirchenmusik bezeichnen – zu großen Teilen war sie für den Konzertsaal gedacht. Damit mag in aller Kürze erläutert sein, warum es vergleichsweise wenig heute bekannte Konzertmusik für Orgel gibt. Im 20. Jahrhundert geht die Kirchenmusik – und damit auch die Orgelmusik – weitgehend eigene Wege, indem sie sich den Neuerungen der sogenannten modernen Musik verschließt (Olivier Messiaen muß als eine bedeutende Ausnahme erwähnt werden); in dieser Hinsicht verlief das 20. ähnlich dem 19. Jahrhundert. 

Treffen nun Horn und Orgel aufeinander, ergibt sich also eine nicht anders als exquisit zu bezeichnende Kammermusikbesetzung, die eigentlich erst im 20. Jahrhundert an Bedeutung gewinnt und also auch erst zur Zeit der sogenannten modernen Musik ernsthaft ins Interesse kompositorischer Produktion rücken konnte. Am heutigen    Abend wird das Programm um zwei Werke für Horn und Klavier ergänzt, die im Verlaufe des Konzertes erläutert werden. 

Bernhard Krols „Missa muta“ (Stille Messe), entstanden 1972, enthält unter den dem Meßtext entnommenen Satzüberschriften eine äußerst farbenreiche und sprechende Musik. In ihrem ständig wechselnden Affektgehalt vermag sie vielleicht an ähnliche Qualitäten der Musik des Barock zu erinnern. Versuchen wir eine kurze erläuternde Beschreibung der Musik der einzelnen Sätze.

„Miserere – Erbarm Dich, Herr“ beginnt sehr verhalten, gewissermaßen auf der Suche nach dem Beginn der Musik. Die Orgel gibt dem Horn einen einzigen Halteton als Stütze mit auf diese Suche, die ganz einfach als Meditation gedacht zu sein scheint. („Meditation“ eignet sich als Titel für Musik, für die ein Name zu finden schwierig ist. Es ist hier weniger ein terminologischer Ausweg denn vielmehr konsequent – wie es auch konsequent ist, daß Maler ihre zunehmend abstrakten Bilder irgendwann „Ohne Titel“ bezeichnen.) Der Orgelpunkt (Ton E) gibt gleichzeitig das tonale Zentrum der Musik fast der ganzen „Missa muta“ – schon im Orgelsolo in der Mitte des ersten Satzes bestätigt sich sozusagen der phrygische Einschlag der Musik, wenn das Pedal (dreifaches forte) den Beginn des Chorals „O Haupt voll Blut und Wunden“ zitiert. Anschließend nimmt das Horn den Beginn wieder auf und beide Instrumente bereiten so den Beginn des zweiten Satzes vor: „Gratias agimus – wir sagen Dank“: Der Dank äußert sich in einer „espressivo“ vorzutragenden Melodie, abgelöst von einem schnellen Allegro, in welches sich erste Assoziationen an die berühmte Tonfolge „B-A-C-H“ einschleichen. Tatsächlich endet der Satz mit eben jener Vorhaltskonstruktion, mit der 
